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Troja's abhing. Wenn sie nämlich trojanisches
Futter genossen oder aus dem Lanthos vor Troja
tranken, so war die Stadt nicht zu nehmen. Des¬
halb wurde Rhesos gleich in der ersten Nacht, die er
vor Troja zubrachte, vou Diomedes und Odysseus
überfallen; während Diomedes den Rhesos mit
12 andern Thrakern ermordete, trieb Odyssens die
Pserde sort. Horn. II. 10, 434 ss. Ear. Bliesus.
Verg. A. 1, 469 ff.

Rhetores, Qt]togtg, wurden bei den Griechen
die eigentlichen Redner, wie auch die Lehrer der
Beredsamkeit, bei den Römern dagegen nur letz-
lere, nicht die praktischen Redner (oratores), ge¬
nannt. Ausnahmen von diesem Sprachgebrauche
kommen in Rom erst in der Kaiserzeit vor, wo die
Redekunst und Beredsamkeit meist nur die Sache der
Schulen, nicht der Öffentlichkeit mehr war. Daher
kam es, daß der Redner eben anch Rhetor zu¬
gleich war, und das Wort, wie bei den Griechen,
beides in sich vereinigte, den Lehrer der Rede¬
kunst nnd den Redner. Indessen geschah es, daß
in den späteren Zeiten auch die Lehrer der Be¬
redsamkeit oratores, uud die Gerichtsanwälte in
den griechisch abgefaßten Constitutionen yzjropfs
genannt werden, was in spätern Zeiten gleich;
bedentend mit ooyiozcd war. — Die Redekunst
wurde bei den Griechen vorzüglich in Athen
gepflegt und ausgebildet. Die Sophisten schufen
dafür eine vollständige Theorie. Alle diejenigen,
welche zu politischem Ansehn, Einfluß und Ehre
zu gelangen wünschten, beschäftigten sich mit Rhe¬
torik. Neben Attika waren einige Städte in Asien
nnd einige Inseln, besonders Rhodos, durch RHe-
torenschuleu bekannt. Die Prunkreden dieser hießeu
fjrtdfoder sni8sLY.TiY.oi löyoL: sie waren
nicht für eine wirkliche Staats- oder Rechtssache
bestimmt, sondern sollten die Gewandtheit und
Begabung der Redenden nach Stil und Vortrag zum
Gegenstände der Bewunderung machen. Anßerdem
kommt freilich der Ausdruck tnidaiiq auch von
dem Vortrage oder der Recitation, Vorlesung,
dvdtyvcooLs, vor, wie sie bei den Festen und Zu¬
sammenkünften der Griechen von Geschichtschrei¬
bern, Dichtern rc. gehalten zn werden pflegten,
nm dadurch ihre Werke rascher bekannt zu machen.
Später bekam von den drei Gattungen (ytvri)
der Beredsamkeit neben dem ovfißovXevziKov, de-
liberativuin, und dem dtY.uvLYov, iudiciale, die
dritte hiervon den Namen iTudftxnxdi', demon¬
strativ um, für welche Gattung Cieero (or. 11.
13. Gl.) den Jsokrates und Theopompos als
Muster bezeichnet. — Nach Rom kam die Rede¬
kunst erst nach 155 v. C. durch die bekannte athe¬
nische Gesandtschaft, bestehend aus dem Peripate-
tiker Kritolaos, dem Stoiker Diogenes und dem
Akademiker Karneades. Cic. de or. 2, 37, 155.
tusc. 4, 3, 5. Anfangs galten die griechischen
Redner für gefährliche Leute, die man ans der
Stadt verbannte. Doch die einmal bekannt ge¬
wordene Kunst ließ sich nicht mehr ganz verban¬
nen und fern halten, denn vornehme Römer
gingen bald nach Athen, Asien und Rhodos, um
die' Kunst methodisch zu erlerneu. Der erste,
welcher seine Reden knnstgemäß anlegte, war Serv.
Sulpieins Galba (Consnl 144 v. C.), und schon
den jüngeren Gracchus machte die Verbindung
von Begabung und Kunst zu einem bedeutenden
Redner.' Auch übte man sich in Rom fleißig unter

Eliinthon.

Anleitung eigener Lehrer (declamatores) im Hal¬
ten von Vorträgen (declamare); diese Schüler
Übungen, wie die vom Lehrer gegebenen Muster¬
stücke, hießen declamationes, wie wir deren noch
unter dem Namen des Quiutilian und des Rhetor
Seueca haben. Die Themata waren meist caussae
fictae aus der Staats- und Rechtswissenschaft
(vgl. Quint. 2, 10, 12. 4, 2, 29.). Die vorzüg¬
lichsten rhetorischen Schriften bei beit Griechen
haben verfaßt Aristoteles, Dionysios von Hali-
karnassos. Aphthonios, Herrnogenes, Sopater,
Demetrios, Aristeibes u. A.; bei beit Römern
nehmen Cicero's Schriften de inventione, de
oratore, Brutus unb orator bett ersten Platz ein.
— Sammlung ber Rhetores graeci von Walz
(1832 — 1836, 9 Bbe.) unb von Spcngel (1853 —
56, 3 Bbe.); der rhetores latini minores von
Halm (1863).

'Pi{T&amp;lt;&amp;gt;ai hießen die Grundgesetze des Lykurgos
in Sparta als unmittelbare Ausflüsse des Ora¬
kels in Delphoi. Ihre Zahl war sehr gering.
Von dreien spricht Plntarch wieberholt, dazn kam
noch ein viertes, das eigentliche Verfassungsgesetz.
Flut. Lycwrg. 6. 13. Ages 26. Daß Lykurgos
diese Gesetze uud Sprüche in Prosa aus Delphoi
erhalten, sagt ebenfalls Plntarch ausdrücklich. Eine
metrische Fassung dieser Rhetren als die ursprüng¬
liche anzunehmen ist daher sehr unwahrscheinlich
und zweifelhaft.

Rliiänos, 'Fiavog, aus Beue auf Kreta,
F eund und Studiengenosse des Eratosthenes, epi¬
scher Dichter und Grammatiker, um 276—195 v.
C., in jüngeren Jahren Sklave und Wächter einer
Ringschule. Vou seinen Epen werden erwähnt
eine 'HQccY.leia, ©fccodixa und vor allen
Mt6or}viciY.ü in 6 BB., die namentlich die Ge¬
schichte des 2. messenischen Krieges (s. d.) behan¬
delten, und aus denen besonders Pansanias, der
uns eine Hauptquelle für die Geschichte dieses
Krieges ist, schöpfte. Wir haben noch ein größeres
Bruchstück von ihm und 11 Epigramme in der
griechischen Anthologie (herausg. von Saal, 1831).
Er dichtete in alexandrinischer Manier. Als Gram¬
matiker lieferte er eine Recension der homerischen
Gedichte. Vgl. über ihn die Hauptschrist: Meineke,
analecta Alexandrina (1843).

Rliinokolüra, zu Plvoy.ÖXovqu , r; Plvoyo-
Xovqu, Stadt an der Küste des Mittelmeeres,
bald zu Aegypten, bald zu Syrien gerechnet, der
wichtigste Ort an der sandigen Küste, weil Stapel¬
platz für den arabischen Handel; j. el Arisch. Lic.
45, 11* Strab. 16, 741. 759.

Rliinthon, 'Piv&amp;amp;cov, der Erfinder berj. g. Hi-
larotragoedia, wirb von Einigen ein Syrakusa-
ner, von Anberen ein Tarentiner genannt. Von
seinen Lebensumstättbett ist nur bekannt, baß er
ber Sohn eines Töpfers war unb ber Zeit bes
ersten Ptolemaios angehört (320—305 0. E.)^ Er
schrieb 38 tragisch-komische Dramen, bereit Stoffe
er aus bett attischen Tragikern nahm; boch bie
Art ber Behanblung und den Ton kennen wir
nicht. Es läßt sich nur vermuthen, daß er die
Geschichten uud die Form der parodirten Tra¬
gödie zum Rahmen, die Scenen aber und die
Dialoge aus dem gewöhnlichen Leben zu nehmen
und auf diese Art ein bnntes, ans lächerlichen
und ernsten Bestandtheilen gemischtes Spiel der
Phantasie zu schaffen pflegte. Witz und gute


